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Zusammenbruch geführt haben. Der Zeitraum zwischen 
Tiefstand und Erreichen der Schadensgrenze beträgt 
drei Jahre nach drei kalten Wintern und einem heißen 
Nachsommer (1942-45). zwei Jahre nach einem sehr 
kalten Winter und sehr trockenem, heißem Nachsom-
mer (1947-49) bzw. nach einem wechselhaften und 
einem kalten Winter und einem trockenwarmen Nach-
sommer (1929-31), 1-1,5 Jahre nach einem wechsel-
haften Winter und zu warmem und zu trockenem 
Nachsommer (1922-23, 1934-35), 0,5 Jahre nach 
einem wechselhaften Winter (Frühjahr 1926 bis Herbst 
1926). 
Die biotischen Faktoren 
Wie aus vorstehender t!bersicht bzw. Abb. 2 ersicht-
lich, kann der Zusammenbruch der Kalamitäten von 
1937 und 1951 nicht auf Witterungseinflüsse zurück-
geführt werden. Im ersten Falle erholte sich die Popu-
lation trotz teilweise wenig günstiger Witterung in 
zwei Jahren. Im zweiten Falle trat die Populationsver-
minderung bereits im Januar 1951 ein und erreichte 
erst im Herbst 1952 ihren niedrigsten Wert. Der Rück-
gang kann von der Fliege Bucentes ( = Siphona) geni-
culata de Geer allein nicht verursacht worden sein, 
da die Parasitierung im Frühjahr 1951 höchstens 40 °/o 
betrug. Wahrscheinlich haben pilzliche oder viröse Er-
krankungen den Ausschlag gegeben, über deren Natur 
und Witterungsabhängikeit aber kaum etwas bekannt 
ist. 
Ist eine Prognose möglich? 
In dem zeitlichen Abstand der Kalamitäten des be-
arbeiteten Zeitraumes läßt sich folgende Regelmäßig-
keit erkennen: · 
1. Bei günstiger Witterung liegen die Schadjahrpaare 
drei Jahre auseinander: 1921-24, 1933--36, 1937-40 
(durch den kalten Winter 1939/40 unterdrückt). 
2. Auf einen Winter mit über 30 Eista,gen und anschlie-
ßendem heißem Spätsommer folgt in drei Jahren ein 
Schadjahr: 1929-32, 1947-50. 
3. Auf drei kalte Winter folgt in vier Jahren ein Schad-
jahr: 1942-46. · 
Man könnte daraus eine Prognoseregel machen. Es 
ist jedoch zu bedenken, daß der beobachtete Zeitraum 
trotz seiner 36 Jahre noch relativ klein ist; denn er 
enthält nur 7 Schadjahrfolgen, von denen eine (1927) 
nicht in die Regel paßt. Nach den Ausführungen über 
die Populationsdynamik kann der dreijährige Turnus 
größtenteils auf Witterungseinflüsse zurückgeführt 
werden, und die Folge dieser Wetterlagen wird zu-
fällig sein. Man dürfte sicherer gehen, wenn man sich 
auf die Gegebenheiten der Populationsdynamik stützt. 
Aber auch hierbei empfiehlt sich Zurückhaltung, bis -
etwa in nochmals 36 Jahren - weitere Tatsachen vor-
liegen. 
Zusammenfassung 
Im Massenwechsel von Tipula paludosa spielt der 
Winter als begrenzender Faktor eine wesentliche 
Rolle. Von besonderer Bedeutung sind die Strenge und 
Dauer der Kälteperioden und der Wechsel zwischen 
trockenem Frost und regenreichem Tauwetter. Dem-
gegenüber tritt dic> Bedeutung der Witterung in der 
Zeit von Mitte August bis Mitte September zurück. 
Noch nach 9 Sommertc>.gen und nur 14 Regentagen 
kann Schadfraß auftreten. Für charakteristische hem-
mende und fördernde Wetterlagen werden graphische 
Darstellungen gegeben. 
Ähnliche Witterung kann verschiedenartige Wirkung 
auslösen, je nachdem sie eine durch Ubervermehrung 
geschwächte oder eine nach aufwärts strebende Popu-
lation trifft. Eine Betrachtung im Zusammenhang des 
Massenwechselgeschehens ist notwendig. 
Nach einem Zusammenbruch kann die Vermehrung 
der Populationsdichte bis an die Schadensgrenze in ein 
bis drei Jahren erfolgen. Die Zeitdauer steht im um-
gekehrten Verhältnis zum Gewicht der den Zusammen-
bruch verursachenden Witterungsfaktoren. In dieser 
Erkenntnis sind die Möglichkeiten einer Prognose ent-
halten. 
Biotische Faktoren können für den Zusammenbruch 
eine wesentliche Bedeutung gewinnen. Uber ihre Art 
und v\Titterungsabhä-ngigkeit ist noch nichts bekannt. 
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Beitrag zur Biologie des Groben Kohltriebrüfüers Ceuthorrhynchus napi Gyll. 
Von Gerd Dieter Jancke (Aus der Landesanstalt für Wein-, Obst- und Gartenbau, Neustadt/Weinstrane) 
Das verstärkte Schadauftreten des Großen Kohl-
triebrüßlers Ceuthorrhynchus napi Gyll. lenkte nach 
dem Kriege die Aufmerksamkeit in verstärktem Maße 
auf sich. Der Schädling, ursprünglich nur an Raps urn1 
Rübsen beobachtet. trat nach späteren Feststellunge11 
auch an verschiedenen Kohlarten auf. 
An.laß zu den im folgenden beschriebenen Versuchen 
über die Eiablage und -entwicklungsdauer unter ver-
schiedenen Umweltbedingungen gab das Fehlen dies-
bezüglicher Angaben auch in den neuen und ausführ-
lichen Arbeiten über die Biologie des Schädlings von 
D o s s e (Hohenheim) und G ü n t hart (Zürich). 
Die im Frühjahr 1947 begonnenen UntersuchungeY1 
konnten in den Jahren 1949, 1950 und 1952 fortgeführt 
werden. Gegenüber einer der damaligen Lage entspre-
chend einfachen Versuchsanordnung konnten die zwei 
letzten Jahresreihen durch verschiedene bei konstan-
ten Temperaturen durchgeführte Serien vervollkomm-
net werden. · 
Als Testtiere fanden jeweils nur die ersten in den 
Kulturen erscheinenden Käfer Verwendm;ig. Die paar-
weise Isolierung im Laboratorium wurde trotz des 
deutlich erkennbaren Größenunterschiedes zwischen 
Männchen und Weibchen auf Grund d.er Kopulation 
vorgenommen. Als bestgeeignete Versuchsgefäße er-
wiesen sich etwa 25 cm hohe und 10-12 cm breite, 
oben mit feiner Gaze verschlossene Plexiglas-Zylin-
der, wie Abbildung 1 zeigt. Um eine mö-glichst 
exakte Auswertung der Versuche zu gewährleisten, 
wurden die in mit Plastilin abgedichteten Fläschchen 
gehaltenen Kohlsetzlinge (Blumenkohl und Rosenkohl) 
1-2tägig gewechselt und auf Eiablage, Böhr- und Fraß-
spuren untersucht. Das Auswechseln der Pflanzen er-
folgte jeweils am Ort der Versuchsreihe, um einen 
unnötigen Temperaturwechsel für die Testtiere zu ver-
meiden. 
1947 und 1949 wurden 1 bzw. 2 Reihen unter Frei-
landbedingungen gehalten. Nach Wiederherstellung 
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der thermokonstanten Räume des Instituts liei 1950 
neben Freilandversuchen eine Reihe in ungeheizten 
Dachräumen und je eine weitere bei konstanten Tem-
peraturen von 20 ° und 25 ° C. Die letztgenannte Tem-
peraturstufe erwies sich als zu hoch, so daß die Ein-
stufung 1952 bei 22 ° C endete, aber durch Serien von 
18 und 20 ° C vervollständigt wurde. 
Abb. 1. Verwendetes Zuchtgefäß. 
Der im Freiland äußerst träge Käfer läuft' bei Tem-
peraturen von etwa 20 ° C aufwärts relativ eifrig in 
den Zuchtzylindern umher. Ich. kann an dieser Stelle 
auf die Tabelle über Beweglichkeit des Tieres bei ver-
schiedenen Temperaturgraden in der Arbeit von 
G ü n t hart hinweisen. Während der Ruhe findet man 
das Männchen häufig unter dem Gazeverschluß sitzen, 
während das Weibchen nur selten die Kohlpflänzchen 
verläßt. Fraß und Art der Eiablage bestätigten bereits 
früher veröffentlichte Beobachtungen. 
Ich rechne die im Laboratorium erfolgte Kopulation 
als Versuchsbeginn. Danach liegt der Beginn der Ei-
ablage zwisch_en dem 3. und 5. Tage, deckt sich also in 
etwa mit den Angaben der oben genannten Autoren. 
Nur extrem schlechte Bedingungen, wie sie z. B. das 
Frühjahr 1952 brachte. - Schneefall und 'Absinken der 
Temperaturen auf weit unter 15 ° C - verzögerten den 
Zeitpunkt der ersten Eiablage beträchtlich. In diesem 
Fall wurden die Eier erst vom 7. bzw . .10. Tage ab 
gefunden. Eine Differenz von drei Wochen zwischen 
Kopula und Eiablage, wie sie D o s s e erwähnt, war 
in keinem Fall festzustellen. 
Die Eiablage erstreckt sich auf einen z. T. recht er-
heblichen Zeitraum. Während die untere Grenze bei 
drei Wochen liegt, kann die Ablagezeit sich maximal 
über 21/2-3 Monate erstrecken. Durchschnittlich ist 
eine Dauer von 4~8 Wochen anzunehmen. Der Ver-
lauf der Eiablage während der genannten Zeitspanne 
ist stark an die Temperaturschwankungen gebunden. 
Länger anhaltender Temperaturanstieg hat verstärkte 
Eiablage zur Folge. Die Intensität der Legetätigkeit 
verläuft bis zu einem bestimmten · Grade parallel zu 
der ansteigenden Temperaturkurve, wird aber durch 
Legepaus'en von Zeit zu Zeit unterbrochen (1). Bei fal-
lender Temperatur wiederum ist ein deutlicher Rück-
gang der Produktivität festzustellen. Bis 5 ° C ist die 
Ablage sehr stockend und nimmt erst von da an mit 
steigenden Temperaturgraden laufend zu. Unter 4 ° C 
wurde überhaupt nur ein Ei abgelegt. 
Die Prüfung der Eia.blage bei konstanten Tempera-
turstufen von 18-25 ° C läßt den Schluß zu, daß das 
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Optimum der Eiablage sowie der Lebensdauer der Vei'-
suchstiere bei etwa 20 ° C liegt. Leider mußte der Ver-
such bei 18 ° wegen Absterbens des Weibchens vor-
zeitig abgebrochen werden. Bei der erwähnten opti-
malen Temperaturstufe zeigen die Serien von 1950 und 
1952 eine in den Hauptzügen auffallend übereinstim-
mende, zweigipfelige Kurve (2). Dagegen steigt bei 
22 ° C die Kurve in relativ kurzer Zeit steil an, um 
dann ebenso stark wieder abzufallen (Tabelle 1) . Dem 
Beginn der Eiablage ging eine zahlenmäßig hohe An-
lage von Bohrgängen voraus. Keine Eial>lage, Aus-
höhlen von nur wenigen Brutgängen und äußerst 
schwacher Fraß waren das Resultat der Reihe bei 
25 ° C. Hier starb~n die Pärchen bereits .nach 14 Tagen 
bis drei Wochen nb. 
Die Zahl der in meinen Versuchen abgelegten Eier 
je Weibchen überschreitet bei weitem die von Dosse 
angegebenen Werte. Nach seinen Beobachtungen liegt 
der Durch~chnitt bei 11, die Höchstzahl bei 14 Eiern. 
Ungeachtet der verschiedenen Temperaturverhältnisse 
sowie der verschiedenen Lebensdauer der Testtiere er-
gibt sich bei meinen Untersuchungen die durchschnitt-
liche Summe von 29 Eiern je Weibchen. An der Spitze 
liegt die Ablage der Versuchstiere bei konstanter Tem-
peratur von 20 ° C mit einem Durchschnitt von etwas 
mehr als 3 Eiern an je 2 Tagen und einem Höchstwert 
von 97 von einem sW eibchen abgelegten Eiern. Mit Ab-
stand folgen die konstante Temperaturstufe von 22 ° C 
und die extrem günstigen Freilandverhältnisse des 
Jahres 1949. · 
Bei der Eiablage selbst konnte beobachtet werden, 
daß in einigen Fällen 2 Eier, einmal sogar 3 Eier von 
einem Weibchen in ein und derselben Eihöhle ab-
gelegt wurden, obwohl die Versuchspflanzen die An-
lage weiterer Eihöhlen gestattet hätten. 
Die in den vergangenen Versuchen abgelegten Eier 
wurden zu den Beobachtungen über die Eidauer heran-
gezogen. Ohne größere Ausfälle ließen sich die relativ 
robusteri Eier. leicht' aus den Brutgängen herauspräpa-
rieren. Die Eier je eines Kontrollabschnittes wurden in 
feuchte Kammern verbracht und unter denselben Be-
dingungen, unter denen die Ablage stattgefunden 
hatte, weiter beo_b achtet. Schwierig war die Regulie-
rung der Feuchtigkeit. Infolgedessen waren in der 
ersten Zeit einige Rückschläge nicht zu vermeiden, 
Wenn auch die Ergebnisse gut auszuwerten waren, 
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Abb . 2. Freiliandversuche über die Eiablage 
von Ceuthorrhychus napi. >Die Zahlenwerte 
der Ordinate entsprechen s.owohl de,n Tem-
per,aturg-r,aden (0 C) als auch den Eizahlen. 
Die W erte d er Absziss e sind 3-Ta-!1e-Ab-
schnit-te. 0 Tempern.burkurve - - - - - (unter-
brochene Linioe); x Eizahlkurve --- (aus-
gezogene Linie). 
muß doch berücksichtigt werden, daß das Schlüpfen 
der Larven unter nur annähernd normalen Verhältnis-
sen stattfand. Im Freiland verursachten natürlich auch 
hier Temperaturschwankuni:,en weitgehende Verzöge-
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Abb. 4. Eientwicklungsdauer :bei einer konstanten 
Tempe·ratur von 22° C. 
rungen der Eientwicklung. Die Entwicklungsdauer bis 
zum Schlüpfen liegt zwischen 14 Tagen und 4 Wochen, 
wobei letztere Zeit hauptsächlich bei dem langanhal-
tenden Kälteeinbruch im Frühjahr 1952 (Tabelle 2) fest-
gestellt wurde. M euch e beobachtete im April 1941 
bei Temperaturen, die zwischen -1,6 ° und 19.8 ° C 
schwankten, ebenfalls eine Eientwicklungsdauer von 
einem Monat. Weit weichen hiervon die Werte für 
konstante Temperaturen ab. Bei 18 ° C liegt die Haupt-
schlüpfzeit bei · ziemlich breiter Streuung noch rela-
tiv hoch zwischen 8-11 Tagen und verschiebt sich 
über 7 Tage bei 20 ° C auf nur 4 Tage bei 22 o C. In 
drei Fällen konnte bei der 22 °-Reihe ein Schlüpfen 
des Eies bereits am dritten Tage registriert werden. 
Damit weichen meine Feststellungen von den „Richt- · 
linien" für Laboratoriumszucht von G ü ri t hart um 
einiges ab. Mit der Kurve 3 soll die Eidauer bei 22 o 
konst. veranschaulicht werden. · 
Tabelle 1 
.Angesetzt am 14. April 1952, 
bei konst. Temperatur von· 22 ° C. 
14.115.111.11s.120.122.124.126.12s. 130. 12.v.1 4. J 6. 
B I BB 1 1 1 2 1 9 115 1 4 1 4 1 5 1 2 1 3 1 ·- 1 ++ 
B = Bohrlöcher ohne Eiablage . 
Tabelle 2 
Temperaturen (Wochendurchschnitt) 
während der Embryonalentwicklung 
16.__:_22 . April 1952 15 ° 
23.- 29. April 1952 11 ° 
30. 4.-6. Mai 1952 15 ° 
7.-13. Mai 1952 15 ° 
14.-20. Mai 1952 15 ° 
21.-27. Mai 1952 13.1 ° 
Bei einem Temperaturminimum von 5,5 ° und einem Maxi-
mum von 17 ° C. 
Zusammenfassung 
1. Wird die Kopula im Laboratorium als Versuchs-
beginn gerechnet, so liegen die ersten Eiablagen zwi-
schen dem 3. und 5. Tage bei allen Reihen. Ungünstige 
Witterungsverhältnisse können den Eiablagel;leginn bis 
auf 10 Tage hinauszögern. 
2. Natürlicherweise wird die Eiablage im Freiland 
von den Temperaturschwankungen beeinflußt. Sie ver-
läuft bei konstanten Temperaturen von 18 ° und 20 ° C 
graphisch gesehen in einer zweigipfeligen Kurve. Bei 
22 ° konst. wird die Ablage auf sehr kurze Zeit zusam-
mengedrängt. 
3. 97 Eier wurden im Höchstfalle von einem Weib-
chen abgelegt. Der Durchschnitt betrug bei 25 Weib-
chen 29 Eier. Unter Freilandbedingungen konnten 
durchschnittlich 25 Eier, bei den konstanten Tempe-
raturstufen 33 Eier je Weibchen gezählt werden. 
4. Die Dauer der Embryonalentwicklung liegt im Frei-
land zwischen 14 Tagen und 4 Wochen. Bei konstanter 
Temperatur von 18 ° C beträgt sie mit .wenigen Aus-
nahmen 8-11 Tage. Der größte Teil der Eier schlüpfte 
bei konstanten 'Temperaturen von 20 ° und 22 ° C nach 
4-8 Tagen. 
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